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Schlüpfen mit Meimuna

Poetisch, eher zart denn rauh und fein instrumentiert, irgendwo zwischen 
Folk und Chanson pendelt die Schweizerin Cyrielle Formaz, die seit nun-
mehr zehn Jahren mit wunderschönen Songs begeistert. Wer Meimuna, so 
der Name ihres Projektes, schon einmal live gesehen hat, wird bestätigen, 
dass wir es hier mit einer aussergewöhnlichen Künstlerin zu tun haben. 
Obwohl sie schon seit 2016 aktiv ist, hat sie nach 5 EPs erst 2024 ihr Debüt-
album «C’est demain que je meurs» veröffentlicht. Zum Zehnjährigen legt 
die 31-jährige Walliserin nun das Album «10 ans d’éclosions» vor, das sie in 
grosser Besetzung inklusive eines Orchesterensembles aus Streichern und 
Bläsern im kleinen Ort Lutry in der Nähe von Lausanne eingespielt hat. 
Die fantastischen Arrangements führen Meimunas Songs in neue Höhen. 
Meimuna ist übrigens die biologische Bezeichnung für eine asiatische Zi-
kade, die rund 25 Jahre lang als Larve unter der Erde verbringt, ehe sie ans 
Tageslicht drängt – und nach einem Tag stirbt. Meimuna – die Musikerin – 
wiederum ist eine ausgesprochen vielseitige Künstlerin. Als Siebenjährige 
besucht sie das Konservatorium, um klassische Gitarre und Musik zu stu-
dieren. Später studiert sie Kunst- und Filmgeschichte an der Uni Lausanne, 
ehe sie nach Brüssel an die Kunsthochschule wechselt. Darüber hinaus 
arbeitet sie an anderen Projekten zwischen Musik, Film und Theater. (tb)

2.10., Theatre Crouchetan, Monthey; 15.1. Royal, Baden; 29.4., Le Manège, Onex-Salle

Harmonieren mit The Düsseldorf Düsterboys

Es gibt diesen Song von The Düsseldorf Düsterboys, «Ab und zu» heisst 
er, und der reicht eigentlich schon, um im Innersten alles zu begreifen, 
was man begreifen muss, um dieses monumental gute Folk-Pop-Duo aus 
– nein, nicht Düsseldorf – Essen für immer zu mögen, weil man gar nicht 
genug solcher Lieder hören kann, um jemals satt zu werden. Da sind diese 
ganz sachte gespielten akustischen Gitarren, gleich zwei davon, die klingen, 
als würden sie spät in der Nacht auf der Matratze eines zerwühlten Betts 
geraspelt, während das Mondlicht durch die Gardinen sickert. Dazu trom-
melt jemand auf einer Bongo, aber wirklich sehr, sehr leise und auch mal 
ein paar Takte auslassend, man will ja niemanden wecken. Vor allem aber 
ist da dieser unwahrscheinlich zarte Doppelgesang. Und wenn Männer-
stimmen wie jene von Peter Rubel und Pedro Goncalves Crescenti harmo-
nieren, ist das immer ein besonderes Ereignis. Ihre verwunschenen Texte 
schaukeln wie weisse Papierschiffchen auf dunklen Wogen. Gesellt sich im 
Refrain noch dieses nur leicht verstimmte Klavier hinzu, ist man gänzlich 
verzaubert. Eigentlich ist das kein Folk mehr, sondern tiefstes Einhorn-
Territorium. (fh)

30.9., Apollo, Kreuzlingen; 1.10., Bogen F, Zürich; 2.10., ISC, Bern; 3.10., Gannet, Basel

Mondfahrt mit Bibi Vaplan

Diesen Herbst soll zum ersten Mal in der Geschichte der Raumfahrt eine 
Frau zum Mond fliegen. Wie passend, dass die Bündner Musikerin, Sän-
gerin und Schriftstellerin Bibi Vaplan soeben ihre erste Novelle mit dem 
Titel «Nektarmond 37» (Zytglogge) veröffentlicht hat. Auch bei ihr ist es 
eine Frau, die die bleiche Kraterlandschaft betritt: Ihre Heldin Maria Rosa 
verliert in Liebesdingen die emotionale Erdung und macht sich auf den 
Weg zum Mond, wo sie das «Amt für irdische Traumangelegenheiten» 
übernimmt. Zusammen mit dem Basler Regisseur Jonas Darvas und ihrer 
Band hat Bibi Vaplan den Stoff zu einem gleichnamigen Konzertprogramm 
umgearbeitet, mit dem sie nun auf Tournee geht. Magisch-absurde Video-
Projektionen machen die Melancholie des Erdtrabanten erlebbar, einzelne 
Textpassagen aus dem Buch wechseln sich ab mit Pop-Songs in rätoro-
manischer Sprache und experimentellen Kompositionen. Eine Reise zum 
Mond, für die es keinen Astronautenanzug braucht. (fh)

3.10., Hotel Palace, Scuol; 9.10., Burgbachkeller, Zug; 10.10., Cinema Sil Plaz, Ilanz; 15.10., Bogen F, 

Zürich; 16.10., Café Kairo, Bern; 22./23.10., Sommercasino, Basel

Wuchern mit Curbside Lambsear

Was wächst denn da für ein Strauch auf der Bordsteinkante? Freunde und 
Freundinnen der Botanik, die das Cover der EP «Put Rings on All My 
Fingers to Weigh Down My Hands» (Scenic Route Records) betrachten, 
erkennen sofort ein Gewächs, das auf Deutsch «Woll-Ziest» heisst und 
dessen oberirdische Teile gemäss good old Wikipedia «meist dicht grau 
oder weiss seidig-wollig behaart» sind. Genau nach dieser Pflanze, die da 
am Trottoirrand vor sich hin wuchert, hat sich die Band von Magdalena 
McLean und Annabelle Mödlinger benannt. London ist die Wahlheimat 
der beiden Österreicherinnen, und erst hier, in den verschiedenen expe-
rimentellen Pop-Untergründen und Schnittmengen von McLeans Kam-
merfolk-Kollektiv caroline und Mödlingers Stunt-Pop-Band The Umlauts, 
lernten sich die Musikerinnen richtig kennen. Gemeinsam haben sie nun 
diese EP aufgenommen, die in unformatierten Songs einen verschlurften 
und auch verschärften Noise-Pop erfindet, mit österreichischen Voice-
Snippets im Opener «No Ordinary Word», mit Drum- und Guitar-Sounds 
im roten Bereich, mit zurückgelehnten Melodien – und einem offenen 
Traum-Ende. (bs)

7.10., La Brèche, Lausanne; 8.10., Palace, St. Gallen
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